
Die höchste Zeugin der Hoffnung ist die Mutter Gottes. An ihr sehen wir, dass 
Hoffnung kein törichter Optimismus ist, sondern ein Geschenk der Gnade in der 
Wirklichkeit des Lebens.
Wie jede Mutter dachte sie jedes Mal, wenn sie ihren Sohn ansah, an seine Zukunft, 
und sicherlich blieben ihr jene Worte im Herzen eingeprägt, die Simeon im Tempel zu 
ihr gesagt hatte: „Siehe, dieser ist dazu bestimmt, dass in Israel viele zu Fall kommen 
und aufgerichtet werden, und er wird ein Zeichen sein, dem widersprochen wird, - 
und deine Seele wird ein Schwert durchdringen“ (Lk 2,34-35).
Und am Fuße des Kreuzes, als sie den unschuldigen Jesus leiden und sterben sah, 
wiederholte sie, obwohl sie unerträgliche Schmerzen litt, ihr „Ja“, ohne die Hoffnung 
und das Vertrauen auf den Herrn zu verlieren. Auf diese Weise wirkte sie für uns an 
der Erfüllung dessen mit, was ihr Sohn angekündigt hatte, nämlich dass er „vieles 
erleiden und von den Ältesten, den Hohenpriestern und den Schriftgelehrten 
verworfen werden“ muss; „er muss getötet werden und nach drei Tagen auferstehen“ 
(Mk 8,31). 

So wurde sie unter den Schmerzen, die sie aus Liebe aufopferte, zu unserer 
Mutter, zur Mutter der Hoffnung. Es ist kein Zufall, dass die Volksfrömmigkeit 
die Heilige Jungfrau auch weiterhin als Stella Maris anruft, mit einem Titel, der 
die sichere Hoffnung zum Ausdruck bringt, dass die Mutter Gottes uns in den 
stürmischen Wechselfällen des Lebens zu Hilfe kommt, uns stärkt und einlädt, zu 
vertrauen und weiter zu hoffen.
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